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alt 


Decoration: 


Eleganter Gartenſalon mit 2 Thüren im Hintergrunde, von denen die eine 

geöffnete in den Garten, die andere. — Glasthür — in das dahinter befind⸗ 

liche Gewächshaus führt. In der Mitte ein runder Tiſch mit Lehnſtühlen, 
rechts und links kleine Seſſel u. ſ. w. Rechts vorn ein Fenſter. 


1. Auftritt. 
Herrmann. Ida. 


Herrmann 
(im Begriff, ſeine Handſchuhe anzuziehen). 


(eine Stickerei in der Hand, nähert ſich ihm, verlegen). 
Biſt Du noch böſe, mein guter Herrmann? 
Herrmann. 
Ich hätte wohl alle Urſache. 
Ida. 
Es war gewiß das letzte Mal; — ich habe die beſten 
Vorſätze. : 
i Herrmann (lachend). 6 
Vorſätze!? — Hm, die beſten mögen es ſein, aber nicht 
die dauerhafteſten. Du nimmſt ſie Abends mit zur Ruhe und 
haſt ſie am andern Morgen auch immer ehrlich verſchlafen. 
Ida. 
Geh', Du biſt gar nicht galant. Wozu laßt Ihr Euch ſtets 
das ſtarke Geſchlecht von Gottes Gnaden nennen, wenn Ihr 


AR ERS NER 


nicht auch nachfichtig ſein wollt. Uebrigens kannſt Du Dich 
gar nicht beklagen, ich bin höchſtens ein Dutzend mal eiferſüchtig 
geweſen. 

Herrmann. | 

In vierzehntägiger Ehe! Freilich, billiger kann man's 
nicht machen. Dafür hat dieſes Dutzend aber auch ſeinen Ent⸗ 
wickelungsprozeß vom Frühlingshauch bis zum Aequinoctial⸗ 
Sturm durchgemacht. 

N Ida. 

Uebertreibe nicht. 

| Herrmann. 

Und die Scene von geſtern Abend im Theater, die beinahe 
einen öffentlichen Skandal herbeiführte, die Aufmerkſamkeit 
aller Logennachbarn auf ſich zog, — blos, weil es mir gefiel, 
die lächerliche Toilette der Finanzräthin ein wenig zu muſtern, 
— ah, das war etwas zu ſtark. Ich laſſe mich ſobald nicht 
wieder im Theater ſehen. 

Ida. 

Ich auch nicht, — dann bin ich wenigſtens nicht genöthigt 
zu ſehen, wie Du Deine Aufmerkſamkeit andern Damen zu⸗ 
wendeſt. 

Herrmann. 

Ich werde in Zukunft im Theater einen Augenſchirm 
tragen und mich auf meinen Stuhl feſtbinden laſſen, mit dem 
Geſicht gegen die Bühne zu, — biſt Du dann zufrieden? 

Ida. 

Am liebſten wäre es mir ſchon. 

Herrmann. 

Nur wirſt Du nicht viel Stolz mit mir erndten, denn ich 
werde einem Drehorgelſpieler ähnlicher ſehen als einem blinden 
Amor. 

Ida. N 

Ihr böſen Männer — wollt nie begreifen, daß die kleinen 
Quälereien der Eiferſucht nur die Felsſtücke ſind, an denen ſich 
der Bergſtrom unſerer Liebe bricht, um nachher deſto rauſchender 
in doppelten Wellen zu fließen. | 


„ 


Herrmann. 

Das iſt ſehr romantiſch geſagt, aber ſehr unpraktiſch ge- 
than. Ihr, meine werthen Damen, wollt nie begreifen, daß es 
nichts Bequemeres und Fauleres in der Welt giebt, als jeden 
Fehler auf die Liebe zurück zu führen und ſo ſeinem 
Gegner jederzeit das Wort abzuſchneiden. Aber ernſthaft 
geſprochen, liebe Ida, — es iſt eine gefährliche Theorie, die 
Du da entwickelſt, in ihr liegt der Keim für große Uebel. Du 
biſt ein vielbegabtes, vernünftiges Weib und doch, und doch in 
dieſem Punkt — ein Weib! Euch geht es mit der Eiferſucht, 
wie dem Furchtſamen mit Geſpenſtern — würdet Ihr dem 
Gegenſtand Eures Schreckens herzhaft zu Leibe gehen, ſo würde 
feine Geſtalt in nichts zerfließen. — Ihr zieht es aber vor, 
517 fes einen Schemen in Grauen und Aufregung verſetzen 
zu laſſen. 


Ida. 

Sehr ſchön! Sehr wahr! Lieber Herrmann, Du ſollteſt 
Vorleſungen halten für junge Frauen — da wäre was zu 
verdienen. 

Herrmann. 


Gewiß, — aber Du mußt immer dabei ſein. 


Ida. 
Ich fürchte nur ein Unglück bei dieſem Unternehmen. 


Herrmann. 
Nun? 
Ida d(achend). 
Du wirſt wenig Gläubige für Deine Lehre finden. 


e Herrmann. 
Das glaub' ich ſelbſt. 
Ida. 

Wir ſind reeller als Ihr Herren, die Ihr Gefühle vom 
wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus difiniren wollt. Wir wiſſen, 
daß Ihr unſerer Eiferſucht ſtets und zu jeder Zeit recht hand— 
greifliche materielle Anhaltepunkte gewährt. 
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Herrmann. 


Das iſt die entſetzliche Logik der Weiber, das laseiate 


ogni speranza der göttlichen Vernunft, die kategoriſche Nega- 


tion brr! Gut, wir wollen uns nur an Thatſachen halten. 


Wenn ich Dir nun das Gegentheil beweiſe? 
Ida (gereizt). 
Verſuch' es! N 
Herrmann. 
Oho, es käme darauf an. Ich werde Gelegenheit finden, 


Dir zu beweiſen, daß es keiner Thatſachen bedarf, daß Du 
Dich durch nichts, durch Weſenloſes hinreißen läßt. Ein bloßer 


Hauch, ein Duft ſoll Dich eiferſüchtig machen! | 


Ida. 
Du hältſt mich alſo für abſolut kindiſch? 


Herrmann ſ(cchmeichelnd). 

O nein, — ich halte Dich für mein liebenswürdiges 
Weibchen, das hoffentlich ſolcher Kur nicht bedürfen wird. 
(Nach der Uhr blickend.) Alle Wetter, 10 Uhr vorüber, und ich habe 
heute große Sitzung, — ſelbſt mit Deinen Fehlern biſt Du ſo 
reizend, daß man Alles über Dich vergißt. 

Ida. 8 g 

Das Compliment muß ich Dir zurückgeben, denn eben 
fällt mir ein — Herr Gott, ich habe Dir ja Deine Butter- 
ſemmel mitzugeben vergeſſen. Wart' einen Augenblick, ſonſt 
hungerſt Du mir zu Tode, Du armer Mann. 


Herrmann. 
Laß nur, mein Kind, laß, ich gehe in der Pauſe einen 
Augenblick in das Reſtaurant hinüber. 


Ida. 


In das Reſtaurant? — Nein, da ſind Büffetmamſells, das 
geht nicht. Ich werde Dir das Nöthige ſchon beſorgen, das 


fehlte mir auch noch, daß Du zu Büffetmamſells gingſt. 
(Ab links.) 


— 
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2. Auftritt. 
Herrmann (ſieht ihr lachend nach). 


Jetzt kommen ſchon die Büffetmamſells an die Reihe, — 
was denn nun eigentlich noch? — Aber verdammt, die Sache 
hat doch auch ihre ernſthaften Seiten. Der Menſch iſt das alt⸗ 
berühmte Säugethier der Gewohnheit, — wie er ſich an vieles 
Eſſen gewöhnen kann, jo auch an viele Eiferſucht. Zwölfmal 
in 14 Tagen iſt eigentlich ſchon Gewohnheit. Alle Wetter, da 
liegen Gefahren für die Zukunft und das Elend einer ganzen 
Ehe ſteht zu befürchten. Das geht nicht, dieſer Gewohnheits— 
Schlingpflanze muß ich die Wurzel ausreißen. Ein Radical⸗ 
mittel iſt Selbſtbeſchämung, vor ſich ſelbſt muß ſie lächerlich 
gemacht werden. Hm! — hm! — das wollen wir doch beſorgen. 
Sieh da, Adam, Du kommſt mir gerade gelegen. 


3. Auftritt. 


Herrmann. Adam (mit einer Gießkanne aus dem Garten, will in's 
Treibhaus). f 
Adam. 


Ich wollte eben den Stechpalmen ihren Morgenſchoppen 
verabreichen. | 


Herrmann. ' | 
Sie können noch ein wenig durften, — ich hab' Dich 
was zu fragen. 
Adam. 


Fragen Sie los, Herr Aſſeſſor. 
Herrmann. 
* Du warſt verheirathet? 
Adam. 
Sehr! 
Herrmann. 
Liebteſt Deine Frau? 
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; Adanı. 
Sehr! . 
Herrmann. 
Und ſie Dich? | 
Adam. 
Noch mehr! 
Herrmann. 
Und war fie eiferfüchtig ? 
Adam. 
Am mehrſten! 
f Herrmann. 
Alſo Du kennſt das? 
| Adam. 
Na ob! — Sie alſo auch?! — (Stellt die Gießkanne hin.) 
Herr Aſſeſſor, glauben Sie mir, da iſt nichts zu machen. 
5 Herrmann. 
Das ſcheint mir auch. 
Adam. 
Es giebt nur ein Mittel, — ein einziges. 
Herrmann. 
Nun, nun? 
Adam. 
Aber das iſt für höhere Stände nicht anwendbar. 
Herrmann. 
Nun, was denn? 
Adam. 


Glauben Sie mir — (mit Pantomime des Schlagens) das iſt 

das einzige Mittel. 
Herrmann. 
Du biſt verrückt. 
| Adam. 

Ich ſage Ihnen, — ich habe das Mittel bei meiner Se⸗ 
ligen nur drei Mal angewandt, aber immer einen geſtrichenen 
Eßlöffel voll, — und ſehen Sie, — ſie war ganz kurirt. 


De 


‚Herrmann. 
Danke für den trefflichen Rath, aber wir werden doch 
wohl ſuchen müſſen, uns anders zu helfen. Höre, Alter, Du 
haſt mich ſchon als Kind auf den Knieen geſchaukelt. 


Adam. 
Na und wie! 
Maikäfer flieg', 
Vater iſt im Krieg, 
Mutter iſt in Pommerland, 
Pommerland iſt abgebrannt! i 
Das waren doch noch Gedichte. Heut zu Tage wird ja gar 
nichts mehr geſchrieben. 
Herrmann. 
Nun alſo, Dir kann ich vertrauen. Ich habe einen Plan, 
zu deſſen Ausführung ich Deiner ganzen Schlauheit bedarf. 
Es betrifft das Glück meiner Zukunft. — Still, meine Frau! 


4. Auftritt. 
Vorige. Ida. 


Ida (ein kleines Päckchen tragend). 

So, mein ſüßer Mann, ſelbſt geſchnitten, ſelbſt geſchmiert, 
ſelbſt mit Wurſt belegt, ſelbſt eingewickelt und nun ſelbſt in 
die Taſche geſteckt, (thut es) wenn Dir's nun nicht ſchmeckt, haſt 
Du kein Herz im Leibe. 

Herrmann. 

Ambroſia iſt Narrheit dagegen. Aber nun ſchleunigſt fort 
in's Bureau. N 

Ida. 

Ach, das alte häßliche Bureau, das Dich immer ſo lange 
gefangen nimmt. 

Herrmann. | 

Biſt Du vielleicht auch auf das eiferſüchtig? — Der Prä⸗ 
ſident wäre ein würdiger Gegenſtand, er ſchielt und hat den 
Stockſchnupfen. 


EN, 


Ida. Ä 
Nein, nein, geh' nur immer, (küßt ihn) ich mache unter⸗ 
deſſen Toilette. (Geht nach links, bleibt an der Thür ftehen) Du, — 
Du gehſt bei der Penſion vorbei, ſchiele mir nicht nach den 
Fenſtern hinauf, Du haſt das noch von früher in der Gewohn— 
heit. (Ab.) i | 
Herrmann (frast ſich den Kopf). 
Oh, oh, — das iſt die höchſte Zeit! Hier darf nicht ge⸗ 
zögert werden. Komm, Alter, begleite mich, ich werde Dir 
unterwegs meinen Plan mittheilen. 


Adam. 
Schön, Herr Aſſeſſor. (Hebt die Gießkanne auf und bleibt einen 
Augenblick ſtehen.) Aber glauben Sie mir, — es giebt nur ein 
Mittel. (Pantomine des Schlagens.) f 
Herrmann. 


Hansnarr, komm! (Schiebt ihn hinaus.) 


5. Auftritt. 
Ida (son links). 


Iſt denn dieſe langweilige Friſeurin noch nicht da? Sie 
klagte ſchon geſtern über Unwohlſein, und läßt mich am Ende 
im Stich. Das wäre fatal, ich wollte heute ſo recht ſchön 
ſein, um Herrmann ganz wieder gut zu machen, er iſt ein ſo 
herrlicher Mann! — Ob er wohl Recht hat mit ſeinen Predig⸗ 
ten? Ich glaube doch und ich will mir auch alle mögliche 
Mühe geben, mich zu beſſern. Wenn's nur ginge! (Setzt ſich links.) 


6. Auftritt. 
Ida. Dorothea. Ein Diener. 


Dorothea 
(durch den Garten, von dem Diener begleitet, der Staffelei und Malerkaſten 
trägt). 


Tragen Sie's nur gleich in den kleinen Gartenpavillon, 
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Johann, und erwarten Sie mich dort. Ich will nur meiner 
Ida um den Hals fallen und mich dann ganz der Kunſt widmen. 
(Diener ab.) | 
Ida (auffpringend). 
Doris, ach wie reizend von Dir! 
(Umarmung). 


| Dorothea. 
Biſt Du allein? Wo iſt denn Dein geſtrenger Gebieter? 


Ida. 


Auf ſein Bureau gegangen; — da hat er täglich mehrere 
Stunden zu thun, — der — arme Mann. 


Dorothea. 

Gott, wie langweilig. Wozu hat man denn einen Mann; 
— doch wahrhaftig nicht, um ihn auf's Bureau zu ſchicken. 
Wenn ich heirathe, ſo nehme ich einen Rentier, der keine andere 
Beſchäftigung haben darf, als ſich von mir maltraitiren zu 
laſſen. 
| Ida. 

Wenn Dir die Auswahl ſo frei ſteht, haſt Du Recht. 


Dorothea. 

Oh, glaubſt Du vielleicht, es mangle mir daran, oder 
meinſt Du, weil Dir die Krone des herrlichen Geſchlechts 
zugefallen iſt, es müßten alle Evasſchweſtern den Wittwenſchleier 
anlegen. Nein, mein Herz, es giebt außer Deinem göttlichen 
Herrmann noch recht viele Civil- und Militair⸗Repräſentanten, 
die uns die Wahl ſchwer machen, wie bei einer Robe von Gerſon. 
Uebrigens iſt es recht ungalant von Deinem Gemahl, daß er 
faſt nie zu Hauſe iſt, wenn ich mit Eurer gütigen Erlaubniß 
die reizende Ausſicht auf den See mit meinen Raphaelsfingern 
abzukonterfeien ſtrebe. Ich möchte ihm gern ein bischen den 
Hof machen, — das iſt ſo nett, denn die Männer ſind alle 
ſo unverſchämt eitel. | 


Ida. 
Der meinige nicht. 


Dorothea. 


Nun natürlich, Du gehörſt zu den Auserwählten, die mit 
einem Extra⸗Exemplar in Folio begnadigt werden. Ich ſage 
Dir, Dein ſüßer Herrmann iſt ebenſo empfänglich wie Alle 

und leckt ſeinen Honig wie jeder Bär. at 
Ida (unruhig). 

Warum nennſt Du denn meinen Mann immer bei ſeinem 

Vornamen? 
Dorothea. 


Lieber Gott, weil ich ihn nie anders genannt habe; ich 
kannte ihn ja ſchon als Kind, auch glaube ich, ſind wir von 
der linken Seite im 77. Grade verwandt. Wenn er uns in 
der Penſion beſuchte, nannte er mich Doris — Doris, verſtehſt 
Du wohl, nicht Dorothea, und ich nannte ihn Herrmann. 
Na und ſo iſt's geblieben. 


Ida. 


Ja, andere Dinge ſind doch inzwiſchen anders geworden. 
Er iſt doch nun verheirathet und da — 7 


Dorothea. 

Ziemt ſich's nicht mehr, ihn zu nennen, wie ihn die hei⸗ 
lige Taufe ausgeſtattet, außer von der angetrauten Ehegattin. 
Sei nur nicht zu ſtolz — dies Recht hätte ich vielleicht früher 
haben können wie Du. 

Ida. 

Wie ich? 

Dorothea. 

O ja, Dein Tyrann hat mich ſchon als Secundaner an- 
gebetet, — damals nannte man das pouſſirt. Er hat ſogar 
mal ein Achromaticon, oder wie es heißt, auf mich gemacht 
und es mir durch die Waſchfrau zugeſandt. Denke doch, dieſe 
Arbeit! D——r—0—t—hd—e—a! Acht Zeilen und lauter 
egale Reime, — ich kann es noch auswendig, — mit „lieben“ 
fing es an und mit „hieben“ hörte es auf, — das heißt „Schick— 
ſalshieben“. 


Ida. 
Sieh doch an — 


Dorothea. 

Nun, das ſind vergeſſene Geſchichten, — aber wenn Du 
gar zu ſtolz auf Deine ehemaligen Penſionsſchweſtern und 
Mitgänſe herabblickſt, dann werden ſie Dir ſervirt, damit Du 
Dich ärgerſt und die Eiferſucht ſich um Dein ganzes holdes 
Selbſt ringelt. b 

Ida. 

Oho, ich bin durchaus nicht — 

Dorothea. | 

Eiferſüchtig! Gott bewahre — reines Muſterweib. Ich 
habe Dir auch nur eine kleine glimmende Kohle auf den Heerd 
gelegt, Dein Herz wird ſchon den Blaſebalg ſpielen, und wenn 
der Herr Gemahl nach Hauſe kommt, findet er eine Feuersbrunſt 
vor, an der er ſich die Finger verbrennen ſoll. Geſchieht ihm 
Recht, warum hat er mich nicht genommen! Adieu, jetzt geh' 
ich an meine Staffelei. (Ab in den Garten.) 

F Ida (Hin und hergehend). 

Davon hat er mir nie was erzählt. Iſt das recht? Und 
jetzt fällt mir auch ein, daß er Doris jedesmal in Geſellſchaft 
mit einer Vertraulichkeit behandelt, die ſich für einen verhei- 
ratheten Mann gar nicht ſchickt. Und ſie!? Täglich kommt 
fie hierher; — nur des Malens wegen? Das iſt ſchwerlich an- 
zunehmen. Sie will ihn ſehen, — klagte Sie nicht vorher über 
ſeine Abweſenheit? O, man will mich hintergehen. Ich werde 
das Fräulein ganz höflich erſuchen, ihre Landſchaften wo anders 
aufzunehmen, als von meinem Gartenpavillon. 


7. Auftritt. 
Ida. Adam. 
Adam 


(aus dem Treibhaus, er hält ein großes Packet in Papier in der Hand, das 
er bei Ida's Anblick ängſtlich verſteckt. Im Auftreten). 


Herr Aſſeſſor! — Herr Aſſeſſor! 


Ida (ſchnell umwendend). 
Was giebt's? 


ELBE al 
Adam (erichredt). 


Ach, Sie ſind's, gnädige Frau — ich dachte, der Herr 
Aſſeſſor wären noch hier. (Will fort, hat das Packet hinterm Rücken.) 


Ida. 
Halt, bleib! — Was haſt Du da? — 
Adam. 
Ich? — Nichts. 
| Ida. 
So!? — Dreh' Dich doch mal um. 
Adam 8 
(ſich umdrehend, während er die Hände changirt und das Packet nach vorn 
a verſteckt). 


Wollen Sie mich von der mitternächtlichen Seite betrachten? 

Ida (auf ihn zueilend und ihn vorziehend). | 

Ich glaube gar, Du unterſtehſt Dich, Verſtecken mit mir 

zu ſpielen. Was haſt Du da? Iſt es für meinen Mann und 

es ſteckt kein Unrecht dahinter, ſo darf ich, ſeine Frau, es doch 
vor allen Dingen zu ſehen bekommen. 


Adam. 


Nein, gnädige Frau, das iſt 'ne falſche Auffaſſung. Was | 
meinen Sie, würde aus der Weltgeſchichte werden, wenn die 


Frauen Alles von ihren Männern zu ſehen bekämen? 
Ida. 


N 
h \ * 8 
a * 


Ich werde ſchon ungeduldig. Du giebſt mir gutwillig das 5 


Packet oder ich laſſe es Dir mit Gewalt entreißen. 


Adam. f 
Das wird die gnädige Frau nicht thun, — denn erſtens 
hat mir der Herr Aſſeſſor befohlen, es nicht aus der Hand zu 
geben, und er iſt mein Herr, dem ich gehorchen muß, und 
zweitens würde es doch einen großen Scandal im Hauſe ver⸗ 
urſachen, denn ich würde ganz laut um Hülfe ſchreien. 


Ida. 


Abſcheulich, daß er Recht hat. Nun denn, alſo gutwillig, gieb 55 
mir das Packet nur einen Augenblick, Du erhältſt es gleich zurück. 5 
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Adam. 

Hat das ſolche große Eile!? Sehen Sie, vor der Gewalt— 
that kommen erſt immer die diplomatiſchen Verhandlungen. 
Man möchte auch wiſſen, was eine Entdeckung werth iſt, — 
obſchon ich Ihnen rathe, bleiben Sie lieber im Dunkeln. 

Ida. 
Immer beſſer, — was wird da herauskommen. 
Ad am (tragiſch). 
O gnädige Frau, Sie können mir leid thun. 


Ida. 
Unverſchämter! 
Adam. 
Oder vielmehr, Sie müſſen mir leid thun. 
| Ida. 


Genug, nenne den Preis, für den Du mir das Packet 
einhändigſt. 

Adam. 

O gnädige Frau, Sie kränken mich tief, wenn Sie mir 
Eigennutz zutrauen, — denn ich bin aus Nächſtenliebe und 
Sorge für den Hausfrieden zuſammengeſetzt. Für mich werde 
ich nie etwas annehmen, aber ich habe ſo'n weiches Gemüth, 
ich kann keinen Andern leiden ſehen. Da iſt der alte Tobias 
nebenan, ein alter Freund von mir, — der iſt ſchon ſo alt, 
daß es eigentlich gar nicht mehr wahr iſt, — dem Manne geht 
es ſo ſchlecht, — ſeit zehn Jahren weiß er nicht mehr, wie 
ein Rauſch ausſieht. Wenn Sie ihm zu dieſem Augenblick ver— 
helfen könnten. 


| Ida. 
Tobias iſt wohl einer Deiner Vornamen? 
Adam. 
O gnädige Frau — 
Ida. 


Nun gleichviel, hier iſt ein Zehnmarkſtück, das wird wohl 
hinreichen, des Tobias Erinnerungen zu beleben. 
Duft. 2 
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Adam. 


Erlauben Sie, der Mann iſt ſehr ſchwach und darf nur 


ganz feinen Wein trinken, der ſehr theuer iſt. 

Ida. 
| Nun gut, — da iſt noch ein Zehnmarkſtück, das wird doch 
hoffentlich genügen. 

Adam. 


Ich danke im Namen der Menſchlichkeit und werde für 


des Tobias Bedürfniſſe Sorge tragen. 


Ida. 

Jetzt her damit! 

Adam (das Packet zurückziehend). 

Gnädige Frau, thun Sie's lieber nicht, — ich warne Sie 
väterlich. 

Ida (ihm das Packet entreißend). 

Das geht zu weit! (Sie öffnet das Papier und nimmt ein großes 
Bouquet von weißen Camelien heraus, in deſſen Mitte der Buchſtabe D 
von rothen Camelien geformt ift.*) Was ſeh' ich, gerechter Gott! Ein 
Camelien⸗Bouquet und der Buchſtabe D darin, — oho, außer⸗ 
ordentlich ſinnig arrangirt. (Barſch.) Hat mein Mann das 
Bouquet winden laſſen? 

Adam. 


Ja, unglückſeliges Weib, ich wollte ſagen, gnädiges! — 


Ach, und das iſt noch nicht Alles, — wenn Sie wüßten — 


Ida (ohne ihn zu beachten). 
Für wen? 
| Adam. 

Ich weiß es nicht — ach, und das iſt noch nicht Alles, 

wenn Sie — 
Ida. 

Du weißt es nicht? Du mußt es wiſſen. — Du ſteckſt 

mit dieſem verrätheriſchen Manne unter einer Decke. 


*) Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Bouquets auch aus anderen Blumen 
als Camelien beſtehen dürfen, ſowie daß es nach Belieben natürliche oder 
künſtliche Blumen ſein können. 


Adam. 
Sehen Sie, nun ärgern Sie ſich, — ich habe Sie 80 0 
Ida. 
D. — DD. — Ah, bin ich denn blind und taub. Sie iſt 
ja hier, ſie fragte ja ſo beſorgt nach ihm, ihr hat er ja die 
abſcheulichen Verſe gemacht, und ich frage noch? ſie iſt es — 


Doris, — o, o, verrathen von der beſten Freundin! (Wirft 
ſich weinend in's Sopha.) 
Adam. 


Arme gnädige Frau, Sie thun mir leid, Sie kommen mir 
vor, wie der alte Tobias, der ſeit zehn Jahren Durſt leidet. 
Ida (aufſpringend). 

Aber nur Geduld, ich werde dem Fräulein das poetiſche 
corpus delieti unter die Naſe reiben. Gleich gehſt Du und — 
Ad am. 

Fräulein Ritter kommt durch den Garten. 
Ida. 
In dieſem Augenblick! (Die Thränen trocknend.) Ich muß mich 
zu faſſen ſuchen. (Wirft das Bouquet in ihren Arbeitskorb.) Geh'! 
Adam. 


Ich komme ſpäter wieder, arme Verlaſſene — ich will nur 
erſt ein Wort des Troſtes mit dem alten Tobias reden. (Pantomime 
des Trinkens. Ab in's Treibhaus.) 


8. Auftritt. 
Ida. (Dann) Adelheid. 


Ida. 

Jetzt einen Beſuch empfangen zu müſſen! Gott ſei Dank, 

es iſt Adelheid, das treueſte Herz, dem ich vertrauen kann. 
(Ihr entgegen.) Guten Morgen, theure Freundin. 

ö Adelheid. 

Guten Morgen, mein Engel, wie geht Dir's? Ich frage 
noch? Wie kann es einer jungen Frau anders, als 1 
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gehen. Man begeht eigentlich ein Unrecht, wenn man jo 55 x 
Euren Wonnemond hineinſchneit, aber der alten Penſionsfreundin 
darf dieſe Sünde nicht ſo hoch angerechnet werden. 
Ida. 5 
Im Gegentheil, ich bin hocherfreut, Dich zu ſehen, Du 
warſt ſtets mein guter Engel, — auch in dieſem Augenblick 
hat Dich der Himmel mir geſandt. 
Adelheid. a 
In der That, — ich ſehe, Du biſt jo bewegt, eine Thräne 
zittert in Deinen Augen, — was iſt Dir? 
Ida. 
Ach, Adelheid, Adelheid, — ich bin namenlos unglücklich! 
(Wirft ſich in ihre Arme.) 5 
Adelheid. 


Unglücklich!? Welch ein artiger Scherz! Die vierzehntägige 
Frau vom Hauſe und unglücklich!? Im Beſitz eines ſchönen 
liebenswürdigen Mannes, wie Dein Herrmann iſt, im Beſitz 
einer reizenden treuen Freundin, wie Doris es iſt, von mir 
gar nicht erſt zu reden. 

Ida. 

Nun denn, — dieſer ſchöne liebenswürdige Mann iſt ein Un⸗ 
geheuer, dieſe reizende treue Freundin iſt ein Ungeheuer — Du — 
Adelheid. 

Nun — bin ich etwa auch ein Ungeheuer? 

Ida. 

Nein, — Du biſt mein letzter Troſt, meine einzige Zuflucht, 

Dir will ich mich anvertrauen. 
Adelheid. 

Rede. 

Ida. 

Mein Mann und Doris hintergehen mich, — es beſteht 
ein geheimes Einverſtändniß zwiſchen Beiden. 


Adelheid. 
Unmöglich! 


F 


Ida. 
Ich habe die direkten Beweiſe in der Hand. Sage ſelbſt 
— Ihr waret Beide einige Jahre früher ſchon in der Penſion 
als ich. Hat mein Mann nicht oft damals ſeine Beſuche gemacht? 


Adelheid. 
Gewiß. Herrmann kam faſt alle Sonntage. 
Ida. 
Hat er nicht Doris in auffallender Weiſe den Hof gemacht? 
Adelheid. 


Das läßt ſich nicht leugnen, — aber mein Gott, das waren 
Kindereien. Herrmann war Gymnaſiaſt und Doris ein halbes 
Kind. 

Ida. 
Hat er nicht Verſe auf ſie gemacht? 
Adelheid. 

Ich glaube wohl. Lachend.) Ja, ja, Herrmann wurde ſogar 

zum Poeten. 


Ida. 5 
Herrmann! — Herrmann! Sag' mal, warum nennſt Du 
meinen Mann denn immer bei ſeinem Vornamen? R 
| Adelheid. 


Nun, mein Gott, weil ich ihn nie anders genannt habe. 
Wir kennen uns von Kindesbeinen an, ich glaube ſogar, daß 
wir in ſehr entfernter Linie mit einander verwandt ſind. 


Ida (gereizt). 
So? — Auch? Nun das ſcheint ja eine recht ausgebreitete 
Familie zu ſein. 


Adelheid. 
Wie ſo? 
Ida. 
Ich meinte nur — 
Adelheid. 


Und aus ſolcher läppiſchen Vergangenheit ſchöpfeſt Du die 
Quelle für Deine Selbſtqual? Thörichte Freundin. 
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Ida. 
Nicht aus der Vergangenheit, — aus der nackten Gegen⸗ 
wart. Soeben erwiſche ich meinen Gärtner, als er ein Bouquet 
expediren will. Entſetzlich! 


Adelheid. 
Ich finde darin nichts Entſetzliches. 
Ida. 
Ein Bouquet, das mein Mann beſtellt hat — unerhört! 
Adelheid. 
Ich finde darin nichts Unerhörtes. 
Ida. 
Aber ein Bouquet von weißen Camelien, Unglückliche! 
Adelheid. 
Ich weiß nicht, weswegen ich deshalb unglücklich bin 
Ida. 


Nun denn, wenn Dir Alles gleichgültig und nichtsſagend 
erſcheint, ein Bouquet, das in der Mitte von rothen Blumen 
den Namen D. zeigt, mit einem Worte: dies! (Nimmt das Bou⸗ 
quet aus dem Korb.) 

Adelheid. 


Laß ſehen. D. — richtig D. — Das iſt ſtark! e 
Ida. 
Nun, habe ich ER EIN noch feinen Grund, außer mir 
zu fein? 


Adelheid. 
D. — D. 
Ida. 
Unzweifelhaft Doris. 
Adelheid. 


Das wollen wir zum Beſten Herrmann's aueh denn 
gälte es einer Andern, das wäre noch ſchlimmer. Indeß, — 
wer weiß, wie die Sache liegt, vielleicht ein Scherz, — eine 
Wette, — ein Vielliebchen! 


— 


* 


ä 
Ida 


Schöne Scherze, — mein Mann hat mit Niemand zu 
wetten, mit Niemand Vielliebchen zu eſſen als mit mir. — 
Schon das iſt ein Verrath, — aber es iſt mehr als das, ich 


weiß es! 
e Adelheid. 
Sei nur vor allen Dingen ruhig. 
Ida. 


Ich will nicht ruhig ſein, ich will das Fräulein zur Rede 
ſtellen, jetzt gleich, auf der Stelle. Sie malt in meinem Pavillon. 
(Will fort.) 

Adelheid. 

Das wirſt Du nicht, — Du wirſt daran denken, daß Du 
Dir und Deinem Hauſe ſchuldig biſt, jeden Scandal zu ver⸗ 
meiden. Laß mich nur machen. Ich gehe zu Doris und in 
fünf Minuten wird die ganze Sache aufgeklärt ſein. 

Ida. 

Du gute Adelheid! 


Adelheid. 

Ich werde doch nicht dulden, daß Euer junges Glück ſchon 
ſo bald geſtört werde. Ich darf leider ein ſolches Glück kaum 
Theil. denn mir ward der Erwählte meines Herzens nicht zu 

eil. 
Ida. 


Adelheid. 

Laſſen wir das, — deſto feſter will ich aber das Eurige 
begründet ſehen. Scheuche die Wolken von Deiner Stirn, ich 
eile zu Doris, der Himmel klärt ſich auf und es leuchten an 
ihm mit Flammenſchrift die Worte: Unſer Herrmann iſt un⸗ 
ſchuldig! (Ab in den Garten.) 


9. Auftritt. 
Ida. 


AUnſer Herrmann, unſer Herrmann — dieſe Vertraulich⸗ 
keit fängt mir nachgerade an langweilig zu werden. Wozu 


Wie? 


N re N 


überhaupt dieſe Verwandtſchaften, das müßte abgeschafft werden, a 


wenigſtens die weiblichen! Ein Mann hat nur eine Verwandte, 
— ſeine Frau! Jetzt ärgert mich das ſchon wieder, ach Gott, 


mich ärgert heute Alles. Dies verwünſchte Bouquet! (Wirft 


es wieder in den Arbeitskorb.) 


10. Auftritt. 


Vorige. Adam (aus dem Treibhaus, ein Packet unter dem Arm, will 
über die Bühne ſchleichen).— f 


Ida (bemerkt ihn). 


Was ſchleichſt Du ſchon wieder hier herum? Du biſt an 


Allem ſchuld, Du haſt mir den ganzen Unſinn erzählt. (Weinend.) 
Wüßt' ich Nichts davon, ich wäre glücklicher! 
Adam. 5 
Sehen Sie, ich habe Sie vergebens gewarnt: „Lebe wie 
Du, wenn Du wirſt.“ Das iſt immer meine Rede; forſche 
nicht nach dem, was war und was noch nachkommt. (Will 
gehen.) 
; Ida. 
Was noch nachkommt? — bleib'! 
Adam. 


Nein gnädige Frau, das bin ich Ihnen ſchuldig. (Will fort.) 


Ida. 
Du haſt mir noch was zu ſagen — 
Adam (tragiſch). 
Ja Ariadne, — — nein, nein, ſtumm wie das Grab. 
Ida (ihr Portemonnaie nehmend). 
Man kennt ja den Schlüſſel, der dieſe Gräber öffnet. 
Adam. 5 
O gnädige Frau, zum zweitenmal dieſer kränkende Verdacht, 
— ich verzeihe Ihnen Ihrer aufgeregten Phantaſie halber, — 
aber wenn Sie den alten Tobias geſehen — 
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Ida. 
Geht das ſchon wieder los? 


Adam. 

Wie er heiße Thränen aus der Flaſche — über die Flaſche 
weinte und meinte, das reiche nur für vier Wochen, aber was 
dann? 

Ida. 

So? 

Adam. 

Da ſagte ich, ſei ruhig, Tobias, es giebt edle und wiß— 
begierige Wohlthäterinnen, die Dich nicht verlaſſen werden. 


Ida (ihr Portemonnaie in feine Hand ausſchüttend). 

Da, Du habgieriger Spitzbube, — da kann ſich Dein To— 

bias bis zum jüngſten Tage volltrinken; — aber nun rede! 
Adam. 

Reden? — nein, die Wehmuth und das Mitgefühl machen 
mir das unmöglich, — auch darf ich nicht treulos ſein. (Indem 
er das Bouquet fallen läßt.) Verrathen hab' ich nichts, nur Etwas 
verloren. Nehmen Sie's, gnädige Frau, — es iſt des Werkes 
zweiter Theil. (Will ab.) 

Ida (auf das Packet zuſtürzend und es öffnend). 

Himmel, was ſeh ich? (Nimmt ein zweites Bouquet, dem erſten 
ähnlich, heraus, mit dem Buchſtaben A.) Ein zweites Bouquet, — und 
wieder Camelien, und A drin, — o immer beſſer. A. — Da 
ſchlägt's wie ein Blitz ein! — Rede Menſch, rede, dieſes & heißt 
Adelheid! 

Adam. 
Sehr a — es müßte denn auf mich gemünzt 
ſein, ich heiße Adam. 
Ida. 
Hinaus, Tölpel! 
Adam. 
Na ja, nu ärgern Sie ſich ſchon wieder! (Ab in das Treibhaus.) 


11. Auftritt. 
Ida. 


A — Adelheid, — o kein Zweifel mehr! Verrath von ale 


len Seiten, — wohin ich blicke, Schändlichkeit. Darum fand 
ſie auch mit Doris Alles ſo natürlich, ſo unſchuldig, — o ver— 


ſteht ſich, ſeine Freundin verrathen, iſt ja auch nur ein unſchul⸗ 


diger Scherz. Was ſagte ſie? „Mir ward der Erwählte meines 
Herzens nicht zu Theil.“ Das ſtimmt Alles. — Der Erwählte 
iſt mein Mann. Darum ſagte ſie auch „unſer Herrmann.“ 
O, ich danke für das Compagnie-Geſchäft. (Man hört die Damen 
draußen lachen.) Sie lachen mich noch obendrein aus, — na war⸗ 
tet, euch ſoll das Lachen bald vergehen. 


12. Auftritt. 
Ida. Dorothea. Adelheid. 
Doris (lachend). 


Wo iſt die Mohrin von Venedig? ich will ihr den Kopf 


waſchen, bis ſie weiß wird. 
Adelheid. 


Da bring' ich die verſtockte Sünderin, meine Beſchuldigung | 


macht keinen andern Eindruck auf fie, als daß ſie ſich todtlachen 
will, meine Vermittelung war vergebens. 
Ida. 
Ich will ſie auch gar nicht in Anſpruch nehmen. Führe 
nur Deine eigene Sache, da haſt Du genug zu thun. 
Adelheid. 
Ich? Was ſoll das heißen? 
Ida. 


Was das heißen ſoll? (Ihr ein Bouquet dicht vor die Naſe haltend.) 
Da, kannſt Du leſen? 
Adelheid. 


Gott ſei Dank! Ja! (Das Bouquet zurücklehnend.) Was ſtet 
h! 


da? — A — A 
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Ida. 
O nein, nur ein A, das Sie gar nicht in Verwunderung 
zu ſetzen braucht, ein großes A, ein bekanntes A — Ihr A. 
Adelheid. 
Das iſt eigenthümlich! 
. | Doris. 
Das iſt drollig! 
Ida. 

Eben ſo drollig als eigenthümlich, von zwei Freundinnen 
zugleich verrathen zu werden. O ich hätte es wiſſen ſollen, als 
ich Euch vertraute, — ſchon aus der Penſion her wiſſen ſollen, — 
daß Ihr hinter Naivetät und Melancholie nichts weiter verſteckt, 
als Eure verliebten Naturen. 

Doris. 


Oho! 
Adelheid. 
Ich verbitte mir ernſtlich — 
Ida zu Doris). 
Als ob ich nicht wüßte, wie kein Säbel über die Straße 
klappern konnte, ohne daß Du zum Fenſter ſtürzteſt. 
Doris. 
Das iſt empörend! 
Ida (zu Adelheid). 185 
Als ob ich vergeſſen hätte, daß Du unſern Religionslehrer, 
den langweiligen Heiligen mit den Flachshaaren anſchmachteteſt. 
Adelheid. 
Eine ſolche Indelikateſſe! 


| Ida. 

Und jetzt, wo keine Säbel klappern und keine Heiligen ſal⸗ 
badern, werft Ihr Eure Netze nach meinem Manne aus, — 
nach — Ihr habt's ja ſelbſt geſagt, nach unſerm Herrmann! 

Adelheid. 
Wenn man ſich ſo für ſeine Freundſchaft belohnt ſieht — 
i Ida. 
Ich danke für ſolche Freundſchaft! 


ff 
Doris. 8 a 
Dann iſt es beſſer, Dich von unſerer Geſellſchaft zu betete 8 
Ida. 
Ich danke für ſolche Geſellſchaft. 
Doris. b 
Wir gehen, aber zuvor verbitte ich mir jeden Verdacht. 
ö Adelheid. 
Auch ich, — und wenn Du ſchon welchen hegen willſt, fo 
thu' die Augen auf und wende ihn an die richtige Adreſſe. 
Ida. 
Was ſoll das heißen? 
Doris. 
Wir hätten ſonſt nicht geſprochen — 
Adelheid. 
Aber jetzt zwingſt Du uns dazu. 
Doris. 


Mein Mann dürfte ſich wenigſtens nicht ſo lang auf dem 
Ball unterhalten, wie der Deinige mit Johanna Pichler. 


Ida. 


Adelheid. 


Mein Mann dürfte nicht beim Ausreiten alle Tage vor 
ihrem Fenſter courbettiren. 


Johanna? 


Ida. 
Johanna? 
Doris. 
Sie iſt kokett — nicht ich! 
Adelheid. 
Sie iſt verliebt — nicht ich. 
Ida. 


Johanna, — alſo noch Eine, nimmt denn das gar kein a 


Ende? Da könnte man ja wahnſinnig werden. 


N: 
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13. Auftritt. 
vorige. Adam. 


Adam (aus dem Treibhaus, ein Packet tragend). 

Gnädige Frau, gnädige Frau! das geht nicht mehr, — 
dazu kann ich meine Hand nicht bieten, wenn ich auch zum 
Verräther werden ſoll. Da — ſoeben telegraphiſch beſtellt, — 
dritter Band, nehmen Sie. O Ihr Unglück — (ſchluchzend) Thrä⸗ 
nen erſticken meine Stimme, — ich komme mir vor wie der 
alte Tobias! 

Ida 
(krampfhaft das Packet öffnend, nimmt ein gleiches Bouget mit dem Buch⸗ 
ſtaben J heraus). 

Ein Wüguet; — Ein drittes Bouquet mit dem Buch⸗ 
ſtaben I! 


Doris. 
Ah! 
Adelheid. 
Siehſt Du's nun ſelbſt, wer hatte Recht? 
Ida. 


Johanna! — Es iſt richtig, o, ich unglückliches Geſchöpf! 
(Wirft ſich in den Seſſel und das Bouquet in den Arbeitskorb.) 
N Doris. 
Und nun empfehlen wir uns und danken für genoſ— 


ſene Höflichkeit. 


Adelheid. 
= In Zukunft werden wir wiſſen, was wir zu thun 
= 7 haben. 
s Doris. 
= Und ein Haus zu meiden wiſſen, wo man fo behan— 
; delt wird. 

Ida. 


Geht mir aus den Augen, Ihr Sala. Ihr ſeid 
I Alle im Bunde gegen mich. 


e 
14. Auftritt. 
Vorige. Herrmann. 


Herrmann. 
Um Gottes willen was geht denn hier vor? Stürzt Rhodus 
unter Feuers Flammen? 
Adam. 


Der Herr Aſſeſſor, — jetzt kommt die Kataſtrophe, 0 | 


drücke mich! (In's Treibhaus ab.) 


Herrmann. 
Aber, meine Damen, weshalb denn ſo in Rage? 
Ida (wirft ſich weinend in den Seſſel). 
O Gott! O Gott! 
Doris gpathetiſch). 

Herr Aſſeſſor, — nicht Herrmann, wenn es Ihnen wieder 
einmal einfallen ſollte, anſtändige Damen zu kompromittiren, 
ſo werde ich meinen Bruder zu Ihnen ſenden, um Rechenſchaft 
zu fordern. \ 
Herrmann. 


Was ſoll denn das heißen? 
Adelheid (ebenfo). | 
Herr Baron — nicht unſer Herrmann, in gleichem Falle 


werde ich einen Candidaten meiner Bekanntſchaft damit beauf⸗ 
tragen. 


Herrmann. 
Wird mir ſehr angenehm fein, — aber wenn ich nur 
wüßte — 
Adelheid. 
Vorläufig gratuliren wir Ihnen zu der Neberrafhnng — 
Doris. 
Und der hübſchen Eheſtandsſcene, die Ihrer wartet. 
Beide. 


Und empfehlen uns auf Nimmerwiederſehn! (Beide ab.) 
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15. Auftritt. 


Herrmann. Ida. (Später) Adam. 


Herrmann (ihnen nachrufend). 
Na, ich werde nicht dran ſterben! — Zufall, du ſüßer 
Gott der Glücklichen, beſſer konnteſt Du mir nicht in die Hände 
arbeiten. (Vorkommend.) Willſt Du mir nicht erklären? — 


Ida (aufſpringend und ihre Thränen trocknend). 

Erklären? Nein, denn dazu biſt Du mir zu ſchlecht. Mein 
Oheim und mein Advokat werden Dir anſtatt meiner die nö— 
thigſten Erklärungen geben. Aber die Beweiſe Deiner Schuld 
will ich Dir verächtlich vor die Füße werfen. (Wirft ihm die 
Bouquets hin.) Da 1 — 2 — 3 — Doris — Adelheid — Jo- 
hanna — nimm ſie und bring' ſie ſelbſt an ihre ſaubern Adreſſen. 
(Wirft ſich wieder in einen Stuhl.) 

Herrmann. 

Das ſoll gleich geſchehen. (Er legt die Bongnets neben einander 
auf den Mitteltiſch, in der Reihenfolge von ID A, fo daß fie zuſammen 
5 Be Ida bilden.) Bitte, ſieh Dich um, — Dein Wunſch tft 
erfüllt. 


Ida. 
Was ſoll das heißen? Willſt Du mich verſpotten? 
Herrmann. 
So ſieh hin! 
Ida. 
Was ſeh' ich? 
Herrmann. 
Das heißt doch in der ganzen Welt „Ida“? 
| Ida. 
Ida, Ida — iſt's möglich? Das wären — 
Herrmann. 


Die drei Bouquets, die ich meiner ſüßen Ida heut zum 
Corſo überreichen wollte. (Ihr ſie einzeln gebend.) Da haſt Du 
Deine Johanna, Deine Doris, Deine Adelheid. Aus 
drei Geſpenſtern Deiner Eiferſucht flocht ich ein lebendiges Bild 
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meiner Liebe — iſt das nicht beſſer? — Nun ſchäme Dich, 
denn ich habe doch Recht behalten. ' 

Ida. | 

Wirklich, wirklich, Ida? O mein theurer Herrmann! 
(Umarmt ihn beſchämt.) Ach, hab' ich mich blamirt! — Geh! Du 
haſt mit mir geſpielt! 

Herrmann. | i 
Nicht ich allein — ich hab' einen vortrefflichen Collegen 
in Adam gehabt. (Ruft.) Adam! 
Adam (aus dem Treibhaus.) 
Gnädiger Herr? 
Herrmann. 
Adam, es iſt gelungen, wir ſind ein paar große Künſtler! 
Adam. N 

Gnädige Frau, Sie ſind doch nicht böſe? 

Ida. | 

Ich ſollte eigentlich — aber nein, ich danke Dir für 
Deine Komödie, Du haſt mich auf immer kurirt. 

Adam (Geld aus der Taſche nehmend). 

Da ſchickt auch der alte Tobias das Geld zurück — er 
hat keinen Durſt mehr. 

Ida. a 

Behalt' es, alter Freund, damit bezahl' ich die Kurkoſten. 

Herrmann (Ida an ſich ziehend). 

Sieh, mein Kind, es iſt gekommen, wie ich Dir ſagte. 
Du warſt auf Duft eiferſüchtig. Verjag' ihn auf ewig, den 
häßlichen Hauch des Mißtrauens, laß nur den Zephyr gläubi⸗ 
ger Liebe durch Deine Seele wehen, dann iſt unſer ganzes 
Leben nur ein roſiger Duft! 


(Der Vorhang fällt.) 


Ende. 


Cheater-Correlponden;. 


Ausgewählte Sammlung 
von vorzüglichen einaktigen Theaterſtücken. 
Preis für jede Nummer 2 Mark. 
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Zur Erleichterung bei Beſtellungen für Liebhaberbühnen find dieſe Stücke mit 
der Berfonen- Anzahl und dem Genre beſonders bezeichnet und zwar durch die 
folgenden Abkürzungen: H. (bedeutet: Herren.) — D. (bedeutet: Damen.) — 
F. (bedeutet: Feinkomiſch.) — K. (bedeutet: Komiſch.) — Dr. (bedeutet: 
Draſtiſch.) — S. dr. (bedeutet: Sehr draſtiſch.) — E. (bedeutet: Ernſt.) 
r EN IT RE RI BE re 


A. P. Genre. 


Nr. 1. Das erſte Mittageſſen. Luſtſp. von C. Görlitz. 2 20K. 
Nr. 2. Elzevir. Genrebild mit Geſang von H. Wilken. 5 3 K. 
Nr. 3. Herr petermann geht zu Bette. Schwank mit 
Geſang von F. Brentano. De 
Nr. 4. 1733 Thlr. 22, Sgr. Poſſe mit Gefang 
von E. Ja cobſon. 3 S. dr 
Nr. 5. Im Wharteſalon erſter Klaſſe. Luſtſpiel 
von Hugo Müller. I 
Nr. 6. Engliſch! Luſtſpiel von C. A. Görner. 6 J K 
Nr. 7. Unerreichbar. Luſtſpiel von Adolf Wilbrandt. 3 3 F. 
Nr. 8. Ein Ehemann in der Wolle. Poſſe von A. Jahn. 1 1 Dr. 
Nr. 9. Das Sonntagsräuſchchen. Luſtſp. von W. Floto. N 1 K. 
Nr. 10. Kaudels Gardinenpredigten. Luſtſpiel von 
5 G. von Moſer. 5 3 84 
Nr. 11. Mit der Feder. Luſtſpiel von S. Schleſinger. 2 1 F. 
Nr. 12. Ein ſehr delicater Auftrag. Luſtſpiel 
von Eduard Bloch. 1 F. 


Nr. 13. Kurmärker und Picarde. Genrebild mit 
Geſang von L. Schneider. 

Nr. 14. Duft. Luſtſpiel von Hugo Müller. 

Nr. 15. Monſieur Herkules. Poſſe von G. Belly. 
Nr. 16. Nehmt ein Exempel dran! Luſtſp.v. C. Töpfer. 
Nr. 17. Ein Stündchen im Comptoir. Poſſe mit 
Geſang von S. Haber. 


Duft. 3 
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H. D. Genre: 


18. Sie hat ihr Herz entdeckt. Luſtſpiel von 9 
Wolfgang Müller von Königswinter. 3 2| F. 
19. Er weiß nicht, was er will. Schwank 
von B. A. Herrmann. 3%3 
20. Uette Miether. Schwank von C. Braun. 2 — 8. dr. 
21. Papa hat's erlaubt! Schwank mit Geſang | 
von G. von Moser und A. L' Arronge. 3 4 Dr. 
22. Unter dem Siegel der Verſchwiegenheit. 
Scherz von O. F. Berg. 2 K. 
23. Eine verfolgte Unſchuld. Poſſe mit Geſang 
von E. Pohl und A. Langer. 3 1 
24. Schwarzer Peter. Schwank von C. A. Görner. 2 1 Dr. 
25. Simſon und Delila. Luſtſpiel von E. Claar. 1 2 F 
26. Das Stiftungsfeſt, oder: Heute Abend im 
Geſangverein! Schwank von Th. Arnau. 5 2 Dr. 
27. Das Geſpenſt um Mitternacht. Poſſe von 
H. Salingre. 3 
28. Nachtigall und Nichte. Poſſe von Ru d. Hahn. 3 1 Dr. 
29. Gängchen von Buchenau. Luſtſp.von W. Friedrich. 4 2 K. 
30. Das liederliche Kleeblatt. Genrebild mit Ge. 
von O. Mylius. 3 — 8. dr. 
31. Eine möblirte Wohnung. Poſſe von C. A. Görner. 3 2 Dr. 
32. Nur nicht fluchen! Luſtſp. von F. Noack. 1 1 F. 
33. Guten Abend. Dramatiſcher Scherz von 
Wilhelmine von Hillern. 21 
34. Für's Theater laß ich mein Leben! Schwank 
mit Geſang von H. Salingre. 112169 
35. Ein bengaliſcher Tiger, oder: Der weiße 
Othello. Poſſe von B. A. Herrmann. 228. dr. 
36. Aus Liebezur Kunſt. Singſpiel von G. v. Moſer. 5 28. dr. 
37. Die Dienſtboten, oder: Am häuslichen Heerd. 
Schwank von L. von Saville. 4436 
38. Sachſen in Preußen. Genreb. m. Geſ. von E. Pohl. 2 1 Dr. 
39. Der Herr Studioſus C. Krüger. Luſtſpiel 
von B. Stavenow. 3 2 F. 
40. Mur nicht romantiſch! Scherz von H. Bürger. 1 1] K. 


Nr. 
Nr. 


. Eine Weinprobe. Original-Poſſe mit Geſang 
. Der einzige junge Mann im Dorfe. 

Ein Tag in Saarbrücken, oder: Der Franzoſe 
. Ein amerikaniſches Duell. Luſtſpiel von 
„Zwei Herren und ein Diener. Poſſe mit 
Das Salz der Ehe. Schwank von C. A. Görner. 


Jahnſchmerzen. Schwank mit Geſ. von E. Pohl. 
. Ein Zimmer mit zwei Betten, oder: Wem 


Gott fei Dank, der Tiſch iſt gedeckt. Luſtſp. 
Zu Befehl Herr Lieutenant! Schwank von 


Julius Schröder. 
von C. Helmerding. 
Solo-Scene von O. Mylius. 
in der Mauſefalle. Poſſe von E. Hirthe. 
G. von Moſer. 
Geſang von W. Friedrich. 


gehört die Frau? Poſſe von W. Friedrich. 


i Singuögelden. Liederſpiel von E. Jacobſon. 
. Wer ift der Herr Pfarrer? Luſtſpiel von 


A. Calmberg. 


Am Omnibus. Genrebild mit Geſ. von R. Hahn. 
Studentenſtreiche, oder: Humoriſtiſche 


Studien. Schwank von C. Bernard. 


. Der Freund der Frauen. Luſtſpiel von Förfter- 
Wie denken Sie über Rußland? Luſtſpiel 


von G. von Moſer. 


Dir wie mir, oder: Dem Herrn ein Glas 


Waſſer! Luſtſpiel von Roger. 


i Die Zerſtreuten. Luſtſpiel von A. von Kotzebue. 
. Ein fideles Gefängniß, oder: Der Prozeß. 


Schwank von C. Reuter. 


Wie drei Muſikanten ihre Zeche bezahlen. 


Poſſe von C. A. Görner. 


„Er iſt nicht eiferſüchtig. Luſtſpiel von A. Elz. 


Durch! Luſtſpiel von Rudolph Gense. 
Der Präſident. Luſtſpiel von W. Kläger. 


II. . Genre. 


33 K. 


2 3 Dr. 
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2 


1 


Dr. 
K. 


Dr. 


78. Ein Stoff von Gerſon. Luſtſp. von G. v. Moſer. 
79. Der Weg durch's Fenſter. Luſtſpiel. Nach 


80. Der Beſuch im Carcer. Humoreske von Ernſt 
81. Auf Vorpoſten bei Metz. Militairiſcher 
82. Irren iſt menſchlich. Luſtſpiel von Richard 


„Robert und Bertram. Poſſe mit Geſang 


Beim Standesbeamten. Genreb. von O. Mylius. 


. Die ſeltſame Wette. Luſtſpiel, nach dem Franz. 
| 1 


von Roman Löwinſtamm. 
Wenn man nicht tanzt. Luſtſpiel von 
Sigmund Schleſinger. 
Zum grünen Eſel. Schwank von Rud. Hahn. 


. Der grade Weg der beſte. Luſtſpiel von 
A. von Kotzebue. 


Im Vorzimmer Seiner Excellenz. Lebensbild 
von Ru d. Hahn. 


Die Guſtel von Blaſewitz. Dramatiſirte Anekdote 


von Sigmund Schleſinger. 


Kurmärker und Picarde. (Zweiter Theil.) 


71. Vom Stamm der Afra. Luſtſp.v. Hedwig Dohm.“ 
72. Der Zankapfel. Luſtſpiel von Paul Lindau. 
73. Die Rückkehr des Landwehrmannes, oder: 


Genrebild mit Geſang von A. Cohnfeld. 11 


. 74. Sonnkagsjäger, oder: Verplefft! Poſſe mit 


Geſang von D. Kaliſch und G. von Moſer. 6 1 


von E. Jacobſon. 


von O. Mylius. 


Scribe von W. Friedrich. 
Eckſtein. 


Schwank mit Geſang von E. Hirthe. 


Schmidt⸗Cabanis. 


Eduard Bloch. 


Theater- Buchhändler in Berlin. 
Brüderſtraße 2. 


. 75. Die beiden Helden. Dramat. Scherz von W. Dorn. — 2 
76. Wer zuletzt lacht. Schwank mit Geſang 


4 1 


Druck von Carl Hermann Müller in Berlin, Münzſtr. 3. 


K 


83. Eine muß heirathen. Luſtſpiel von H. Uhde. — 4 K. 5 
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